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Rufst du

Von Barbara Seidel.

©etobt fei bag fieben, bag mir jenen 1. SIu-

Qiuft im fremden Äanb befeuerte, bag erftemat
feien bon su ifjaufe; getobt bag 2Beb, bag bamatg

fam. SBenn beute bet (jeimifdje Äitdjturm 311

niedrig, bag fianb mit feinen Slenfdjen ?u be-

fannt unb Hein fidfeinen toitt, bann benfe id) an

jenen 1. SIugMft.

©g toat in ©ngtanb, in einem anmutig nie-
bern i&aug mit toeißen "yienftetfreusen in rotem,
auggebudjteten Sadfteingemäuer. Sabot biceitete

fid) bet ©arten am fftuß. ©in britifdjeg #aiUg mit
britifdjen 9Jtenfcf)en an einem britifdjen fftuß.
löetttoad) lebte ber triebe unb niemanb badjte

an fein ÜDtübetoerben. ©in neueg üeben tat fid)

auf, bag beben bot betn einbicudgbotten hinter-
gtunb eineg madjtbotten Sßettreidjeg. Sie ïïften-

fdjen batten eine feltfam nabe Sesiebung 3U

alten Stumen unb bieten, fo nah toie man fie

fonft nitgenbg begegnet, ©g gab bieteg, um bag

fie 3u beneiden toaren.

Sag ©djönfte abet toat bet ©arten am jjftufj.
©in famten grüneit Stafen neigte fid) fanft bin-
unter 3U ben Uferbäumen, ,unb bagSBaffer gtitjeirte

3toifdjen ben flimmrig sitternben Stättern. 2tn

brei ©teinftufen fdjtugen berftobten bie SMtdjen,
unb mandjmat sogen 2Boote borüber mit fnarren-
ben Stubern unb fitbqcn berabfattenben Stopfen.
Om grünen ©djatten ber ©artenbede jebodj er-
bob fid) ein btaueg Sotbenbeet bon <f>ortenfien

toie ein ©tüd beictorenen ifjimmetg, überftreut
bon tofa Sibenbtootftein. Stab beim ifjaufe bot

fnitfdjenben Hiegtoegen, bom ftirrenben ©on-
nentidjt überftäubt, eingefdjtäfert bom Summen
ber Onfeften, berfdjtoenbete ber ©ommer feine

S)tadjt in allen 23tumen. Sa gab eg bietfättig
rote Setbenen, feurig bunte 3tnnien unb famten
farbige jter3en bon Äötoenmäutdjen, gelbe On-

fein bon Sonnenblumen unb fdjmettertinggfiü-
gelige SBid'en; bodjgetoadjfene titafarbige SJtat-

ben unb tootfig 3arte japanifd>e 2tnemonen.

2Ibenbg burdjsog ber STto.fenbuft bie Qimmer...
2Idj, tagt mid) babon ein anbeemat ersäbten.

©g toat' bamatg 1. 2(iuguft, unb bag Stabio lieg

sufättig irgendeinen IQerrn Stegierunggrat ogg

ber Heimat über ben engtifdjen ©arten binteben.
„fiiebtoerte ©ibgenoffen", fagte e|e mit überan-

ftrengter Stimme, alg müffe er einen fdjtoeren
Stein emporftemmen unb 3U ibm hinauf befjjtob-
te.nb fpredjen. ©r fpradj bon ber ©d)önbeit beg

ßanbeg, bem Stubm bac Sotbäter, bem ©tüd ber

Freiheit...
„Sßit toaren einmal in ber ©idjtoei3 am 1. 2tu-

guft," fagt 9Jh\ 2Ii)teg, „eg ift ein bübfdjeg ffeft.
Sie Binder trugen Äampiong, auf bem See gab

eg ein prädjtigeg ffeuettoerf, auf bem £jaupt-
ptat3 tujenten unb fangen Sereine in bengatifdjer
Seteudjtung, unb überall tourbe getagt." „21uf
ben 23ergen brannten freuet," fügte 9)tr. Stpreg

bin3it, unb ernfte Siebet tourben gefungen.

Stuf ben 23etgen brannten ffauet. Sa fam eg

triebet. Son ittnb auf batte man fie gefeben,

man btdf fetbfl mit, bag §ot3 auf ben £)üget

fdjleppen; mit roten Sampiong, burtb beten toeiße

itreu3e bie Het3en toie butdj bie ^'enfter beg

Sadfteinbaufeg teudjteten, ftanb man babei,

toenn bie erften flammen fntftemb Pon 2îftd)en

3u Sifldjen fpjeangen unb bie Säfte erfaßte, big

fie su einem tnädjtig tobenden Stande tourben.
SJcan fdjaute hinüber auf bie anbeten .§öben, fat)
bie fyeuer unb toußte, baß bort audj ÜOtenfdjen

ftanben unb betüberfdjauten. ïïftan tourbe fon-
betbat jäirtli'd) im Senfen an biefe SJtenfdjen in
ber Stadjt. Sietteidjt mod)te man fie taggüber
nid)t, aber in biefer merftoürbigen Stunde hätte»

man ihnen gerne ettoag ©uteg, fiiebeg gefagt.
Sie ffguer mehrten fidj toie ©teicne; einfame,
rote fünfte unter einem fdjtoai'3en Gimmel
ftreuten fie fidj toeit unb breit auf bunflen Icjoben

l)in, fteine SBetten, bie einanber grüßten. Unb

überall toaren SJtenfdjen, 311 benen man an bie-

fem 2Ibenb toie fonft nie g et) bitte. DJlan fang;
„Svufft bu mein Saterland" unb hätte gerne ge-
toeint, obfdjon bag Saterland undeutlich betoußt
unb trjetbetia eine ffrau in toattenbem ©etoanb

auf ©etbftüden toar.
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läufst 6u

Von Lsrlzann Lsilel.

Gelobt sei das Leben, das mir jenen l. Au-
gust im fremden Land bescherte, das erstemal

fern von zu Hause) gelobt das Weh, das damals
kam. Wenn heute der heimische Kirchturm zu

niedrig, das Land mit seinen Menschen zu be-

kannt und klein scheinen will, dann denke ich an

jenen 1. AugiUst.

Es war in England, in einem anmutig nie-
dern Haus mit weißen Fensterkreuzen in rotem,
ausgebuchteten Backsteingemäuer. Davor breitete
sich der Garten am Fluß, Ein britisches Haus mit
britischen Menschen an einem britischen Fluß.
Hellwach lebte der Friede und niemand dachte

an sein Müdewerden, Ein neues Leben tat sich

auf, das Leben vor dem eindrucksvollen Hinter-
gründ eines machtvollen Weltreiches. Die Men-
schen hatten eine seltsam nahe Beziehung zu

allen Blumen und Tieren, so nah wie man sie

sonst nirgends begegnet. Es gab vieles, um das

sie zu beneiden waren.

Das Schönste aber war der Garten am Fluß.
Ein samten grüner Nasen neigte sich sanft hin-
unter zu den Uferbäumen,.und das Wasser glitzerte

zwischen den flimmrig zitternden Blättern. An
drei Steinstufen schlugen verstohlen die Wellchen,
und manchmal zogen Boote vorüber mit knarren-
den Rudern und silbezcn herabfallenden Tropfen.
Im grünen Schatten der Gartenhecke jedoch er-
hob sich ein blaues Doldenbeet von Hortensien
wie ein Stück verlorenen Himmels, überstreut
von rosa Abendwölklein. Nah beim Hause vor

knirschenden Kieswegen, vom flirrenden Son-
nenlicht überstäubt, eingeschläfert vom Summen
der Insekten, verschwendete der Sommer seine

Pracht in allen Blumen. Da gab es vielfältig
rote Verbenen, feurig bunte Zinnien und samten

farbige Kerzen von Löwenmäulchen, gelbe In-
seln von Sonnenblumen und schmetterlingsflü-
gelige Wicken) hochgewachsene lilafarbige Mal-
ven und wolkig zarte japanische Anemonen.
Abends durchzog der Nosenduft die Zimmer...
Ach, laßt mich davon ein andermal erzählen.

Es war damals 1. August, und das Radio ließ

zufällig irgendeinen Herrn Negierungsrat aus
der Heimat über den englischen Garten Hinreden.

„Liebwerte Eidgenossen", sagte er mit überan-

strengter Stimme, als müsse er einen schweren

Stein emporstemmen und zu ihm hinauf beschwö-

rend sprechen. Er sprach von der Schönheit des

Landes, dem Ruhm dar Vorväter, dem Glück der

Freiheit...
„Wir waren einmal in der Schweiz am 1. Au-

gust," sagt Mr. Ayres, „es ist ein hübsches Fest.

Die Kinder trugen Lampions, auf dem See gab

es ein prächtiges Feuerwerk, auf dem Haupt-
platz tarnten und sangen Vereine in bengalischer

Beleuchtung, und überall wurde getanzt." „Auf
den Bergen brannten Feuer," fügte Mr. Ahrcs
hinzu, und ernste Lieder wurden gesungen.

Auf den Bergen brannten Feuer. Da kam es

wieder. Von Kind aus hatte man sie gesehen,

man half selbst mit, das Holz auf den Hügel
schleppen) mit roten Lampions, durch deren weiße

Kreuze die Kerzen wie durch die Fenster des

Backsteinhauses leuchteten, stand man dabei,

wenn die ersten Flammen knisternd von Ästchen

zu Äslchen sprangen und die Äste erfaßte, bis

sie zu einem mächtig lohenden Brande wurden.

Man schaute hinüber auf die anderen Höhen, sah

die Feuer und wußte, daß dort auch Menschen

standen und herüberschauten. Man wurde son-

derbar zärtlich im Denken an diese Menschen in
der Nacht. Vielleicht mochte man sie tagsüber
nicht, aber in dieser merkwürdigen Stunde hätte

man ihnen gerne etwas Gutes, Liebes gesagt.

Die Feuer mehrten sich wie Sterne) einsame,

rote Punkte unter einem schwarzen Himmel
streuten sie sich weit und breit auf dunklen Höhen

hin, kleine Welten, die einander grüßten, lind
überall waren Menschen, zu denen man an die-

sem Abend wie sonst nie gehörte. Man sang.

„Rufst du mein Vaterland" und hätte gerne ge-
weint, obschon das Vaterland undeutlich bewußt
und Helvetia eine Frau in wallendem Gewand

auf Geldstücken war.
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@3 ift fdjon fo: man erfennt We beften Singe
im Äebe.n erft> Wenn man fie aud ber fjjerne fie!)t.
Sin jenem britifdjen STbenb — ber Siegieirungd-
rat aud ber fjeimat tear Icingft berftummt, bie

Slumen bufteten fdjwermütig, unb bom ffluß
herauf ftiegen burdjfidjtige Stebel.fdjleier, fiel mir
bad Äieb ein, unb ed tear, aid riefe bad Sater-
lanb.

Site gab ed tWeber einen fold) fdjmerglidjen
SIbenb, nie meljr. Slnbere Siädjte moidjten trau-
rig fein, aber nie glidjen fie jenem erften Slu-
guft. Sad SBeb War fdjWer gu beuten, ed galt
nidjt einem beftimmten DJtenfdjen, nidjt ber eige-
nen Familie. SJtan nennt ed £>eimWeb. 3d) Weiß

nidjt, Wobeie ed tommt, bag man babei fo mübe

Wirb, im fremben Äanb gu fein, felbft Wenn bie

©arten Ijerrlfdj unb bie ftillfließenben fflüffe Wie

Seen finb; Warum bie einbriucföüolle ©röfge eined

maidjtbollen Steidjed berfid'ert im SBeïj um ein

l'Ieined, unbebeutenbed Äanb in ben Sergen. Sin
einem SIbenb, ba bort ffeueirgeidjen bon £jöl)e

gu Äwbe geljen. Sie Sftenfdjen finb bodj bort Wie

irgenbWo auf ber Söelt, gut ober böfe ober bei-
bed gurnal. Unb bodj fam ed Wie eine große ©in-
famfeit im Senfen an bie unbefannten Scanner
unb grauen unb Einher, bie nun bie ffeuer esc-

blidten unb
^
bie alten fdjtoerfätügen Äieber

fangen. Qubor T)atte td) bei mir felbft geladjt
über ben ifjerrn Stegierungdicat bon gu ifjaufe,

aber nun Wußte idj plßßlidj, Wad er mit überan-
ftrengter Stimme unb biet 3U großen Sßorten

batte fagen Wollen. 3dj .badjte an ailed, Wad idj
bon meinem Äanbe Wußte, Wad 3U it>m geljosct;

Wad ed gu bem madjt, bad ed nun einmal ift,
nidjt nur für midj, Weil meine 3Jlutte;c, mein Sa-
ter unb iicf> bort geboren finb, fonbern für alle,

ifjabt iïjr fdjon im fremben Äanb im ©eift bie

Serge bo;c eud) auffteigen feßen? Sei'd im falten
Sftorgengrauen, im Sftittagdglaft ober im Slbenb-

rot; gar im Sftonbenfdjein? — Sad ift feine gel)-

renbe Sebnfudjt meljr, ed Wirb 3um geßrenben

SDefj. Sîufft bu Slber man fann fidj. nidjt
aufmadjen unb hingeben, man muß bleiben,
einftWeilen nod>. Sanad) felj|ct man gurücf unb
Will il)m feine Äiebe unb feine Sreue geigen,
immer, immer. Seither finb ffaljre barüberge-

gangen, unb bac ©arten am britifdjen ffluß ift
in ber ©jcinnerung nie berWelft. Sin jebem 1. Slu-
giuft fommt ein leifed Sehnen banad). ©r birgt
bad erfte größte fjeimWel), bad ©nt.beden um
bie Äiebe gum Äanb. Slber Äiebe unb Sreue finb
nidjt Singe gum Sludfpredjen unb fßraljlen, mö-

gen fie geljören, Wem fie Wollen. Sftan behält fie

für fidj unb benft baran in Slugenblicfen, gu
benen ber Ijeimifdje itirdjturm giU niebrig unb
.bad Äanb mit feinen Sftenfdjen gu gefannt unb

gu Hein Werben Will. Ober Wenn ber 1. Sluguft
herannaht.

Kleine Augustfeier mit Pierette

Äang War Pierrette noclj nidjt bei und, bad

bunfelljaarige, manbeläugige SJtäbdjen aud

Slbig'non, mit ber füblidjen Srongeßaut, bem

fdjmalen, in ben erften Sagen fo erfdjjrocfenen

©efid)t, unb ben bünnen, flinfen Seinen, ©d War

üjr bei und fo bieled unfaßbar, nidjt nu,r ber

immer nodj reidjlijdj. gebecfte Sifdj, Sl.n jenem
erften Sluguft aber fteigerte fidj in Pierrette bie

Slufregung unb bad finbljafte ©ntsücfen Wie nie

gubor. SBiic hatten ihr einen ipapierlampion ge-
tauft; fie fefber Wählte ihn unter bieten anberen

aud. ©r War runb Wie ber Polle Sftonb unb Wun-

berbar rot; gWei Weiße itlceuge gierten feine
fßaudbacfen. 3d) berfudjte Pierrette bie Sebeu-
tung biefed Saged gu erflären, aber bad War gar
nid)t fo einfadj, unb id) geftebe, baß ed Woßl
mebic an meinem päbagogtfdjen Salent feïjlte,
aid am Slufnaïjmebermôgen bed SMbcbend.

Sßir berbrad)ten bie fferien im Soggenburg.
3n einem Sftietdljäuddjen, bad Wunberf)übfdj. mit
feinen SidjuppenWänben an ber fteilen Sßiefen-
halbe lauerte, ©d batte SJtängel, bodj nidjt
fdjWerWiegenbe. Sad Sadj War undicht, unb
Wenn ed [regnete, tropfte bad SBaffer in bie Stube
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Es ist schon so: man erkennt die besten Dinge
im Leben erst, wenn man sie aus der Ferne sieht.
An jenem britischen Abend — der Negieirungs-
rat aus der Heimat war längst verstummt, die

Blumen dufteten schwermütig, und vom Fluß
herauf stiegen durchsichtige Nebelschleier, siel mir
das Lied ein, und es war, als riefe das Vater-
land.

Nie gab es wieder einen solch schmerzlichen

Abend, nie mehr. Andere Nächte mochten trau-
rig sein, aber nie glichen sie jenem ersten Au-
gust. Das Weh war schwer zu deuten, es galt
nicht einem bestimmten Menschen, nicht der eige-
nen Familie. Man nennt es Heimweh. Ich weiß
nicht, wohgc es kommt, daß man dabei so müde

wird, im fremden Land zu sein, selbst wenn die

Gärten herrlich und die stillsließenden Flüsse wie
Seen sind) warum die eindrucksvolle Größe eines

machtvollen Reiches versickert im Weh um ein

kleines, unbedeutendes Land in den Bergen. An
einem Abend, da dort Feuerzeichen von Höhe

zu Höhe gehen. Die Menschen sind doch dort wie
irgendwo auf der Welt, gut oder böse oder bei-
des zumal. Und doch kam es wie eine große Ein-
samkeit im Denken an die unbekannten Männer
und Frauen und Kinder, die nun die Feuer er-
blickten und chie alten schwerfälligen Lieder
sangen. Zuvor hatte ich bei mir selbst gelacht
über den Herrn Regierungscat von zu Hause,

aber nun wußte ich plötzlich, was er mit überan-
strengter Stimme und viel zu großen Worten
hatte sagen wollen. Ich dachte an alles, was ich

von meinem Lande wußte, was zu ihm gehört)
was es zu dem macht, das es nun einmal ist,
nicht nur für mich, weil meine Muttqc, mein Va-
ter und ich dort geboren sind, sondern für alle.

Habt ihr schon im fremden Land im Geist die

Berge vqc euch aufsteigen sehen? Sei's im kalten

Morgengrauen, im Mittagsglast oder im Abend-
rot) gar im Mondenschein? — Das ist keine zeh-
rende Sehnsucht mehr, es wird zum zehrenden

Weh. Rufst du...? Aber man kann sich nicht

aufmachen und hingehen, man muß bleiben,
einstweilen noch. Danach kehzrt man zurück und

will ihm seine Liebe und seine Treue zeigen,
immer, immer. Seither sind Jahre darüberge-

gangen, und der Garten am britischen Fluß ist
in der Erinnerung nie verwelkt. An jedem 1. Au-
gust kommt ein leises Sehnen danach. Er birgt
das erste größte Heimweh, das Entdecken um
die Liebe zum Land. Aber Liebe und Treue sind

nicht Dinge zum Aussprechen und Prahlen, mö-

gen sie gehören, wem sie wollen. Man behält sie

für sich und denkt daran in Augenblicken, zu
denen der heimische Kirchturm zu niedrig und
das Land mit seinen Menschen zu gekannt und

zu klein werden will. Oder wenn der 1. August
herannaht.

kleine ^.uZustfeiel- mir ?ierette

Lang war Pierrette noch nicht bei uns, das

dunkelhaarige, mandeläugige Mädchen aus

Avignon, mit der südlichen Bronzehaut, dem

schmalen, in den ersten Tagen so erschrockenen

Gesicht, und den dünnen, flinken Beinen. Es war
ihr bei uns so vieles unfaßbar, nicht ngr der

immer noch reichlich gedeckte Tisch. An jenem
ersten August aber steigerte sich in Pierrette die

Aufregung und das kindhafte Entzücken wie nie

zuvor. Wsr hatten ihr einen Papierlampion ge-
kauft) sie selber wählte ihn unter vielen anderen

aus. Er war rund wie der volle Mond und wun-

derbar rot) zwei weiße Kreuze zierten seine

Pausbacken. Ich versuchte Pierrette die Bedeu-
tung dieses Tages zu erklären, aber das war gar
nicht so einfach, und ich gestehe, daß es Wohl
mehr an meinem pädagogischen Talent fehlte,
als am Aufnahmevermögen des Mädchens.

Wir verbrachten die Ferien im Toggenburg.
In einem Mietshäuschen, das wunderhübsch mit
seinen Schuppenwänden an der steilen Wiesen-
Halde kauerte. Es hatte Mängel, doch nicht
schwerwiegende. Das Dach war undicht, und

wenn es segnete, tropfte das Wasser in die Stube

417


	Rufst du...

